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SKB Präsident
Josef Michael Hohenwarter

Liebe Kameraden!

Das Jahr 2020 hat rasant seinen
Auftakt genommen: Am
18.1.2020 fand die 3. Landes-
schimeisterschaft in Rußbach
statt. Mit mehr als 150 Teilneh-
men konnte ein Teilnehmerre-
kord aufgestellt werden. Ich
möchte an dieser Stelle der
organisierenden Kameradschaft
Rußbach und dem Bezirksver-
band Tennengau herzlich für
die Durchführung dieser Veran-
staltung danken. Nicht zuletzt
konnten sich die Teilnehmer
über zahlreiche Sachpreise
freuen, für deren Beistellung ich
mich ebenfalls bedanke. Gratu-
lieren möchte ich der Mann-
schaft der Kameradschaft
Lessach, dienunmehrdie zweite
von bisher drei Landesschimeis-
terschaften für sich entscheiden
konnte.

Am 23. Jänner trat das Landes-
präsidium zu seiner traditionel-
len Sitzung im Pinzgau zusam-
men. Dabei wurde auch die
Causa Internetreferent beraten.
Kamerad Hinteregger hat mir
gegenüber vor mehreren
Wochen seine Absicht erklärt,
sich auf Grund beruflicher
Zwänge und zu geringer Zeit
von dieser Funktion zurück-
ziehen zuwollen.

Unsere Landesgeschäftsführerin
Carina Weinzierl hat sich zur
Übernahme dieser ehrenamtli-
chen Funktion bereit erklärt und

wurde vom Präsidium als neue
Internetreferentin kooptiert.
MeinDank gilt KameradHinter-
egger für die bisher geleistete
Arbeit. Ich setze nun darauf,
dass CarinaWeinzierl mit ihrem
Wissen die Homepage des
Landes vorbildlich betreut und
aktuell hält. Zu einer wichtigen
personellen Neuerung kam es
am 8. Dezember 2019 im Pinz-
gau. Bei der Bezirksversamm-
lung stellte der langjährige
Bezirksobmann Sebastian Brun-
ner sein Amt zur Verfügung. Als
Nachfolger wurde Johannes
Viehhauser gewählt, der bisher
die Aufgabe des Landessozialre-
ferenten wahrgenommen hat.
Sebastian Brunner, dem ein
besonderer Dank ausgespro-
chen sein soll, hat damit einen
würdigen und tatkräftigen
Nachfolger gefunden, die Ge-
schicke des Bezirksverbandes
Pinzgau wurden in gute Hände
gelegt.

Mit der letzten Ausgabe von
„Kameradschaft Aktiv“ hat un-
ser Redaktionsteam aus Kame-
rad Bernd Huber und Carina
Weinzierl einen neuen Seitenre-
kord aufgestellt. Die Ausgabe
umfasste 80 (!) Seiten. Das zeigt,
wie viel Aktivitäten im Land ge-
setzt werden und wie lebendig
unser Verband ist. Allerdings ist
auch das Redaktionsteam vor
erhebliche Herausforderungen
gestellt, die eigentlich so fast
nicht mehr zu bewältigen sind.
Hier werden wir gemeinsam
über eine Verstärkung/Entlas-
tung nachdenken müssen, um
auch in Zukunft die Herausgabe
unserer Zeitung sicherstellen zu
können. Am 29. Februar findet
unser Tag des Salzburger Ka-
meradschaftsbundes – es ist
nunmehr der 11. – in Mittersill
statt. Ich hoffe auf rege Beteili-
gung und freue mich auf ein
schönes Kameradschaftsjahr
2020!

Euer
Bgm. Josef M. Hohenwarter
Präsident

Mit der Angelobung der türkis-
grünen Bundesregierung am 7.
Jänner 2020 war ein mehrmo-
natiger Verhandlungsprozess
abgeschlossen.

Das Regierungsübereinkom-
men weist 328 Seiten auf, sie-
ben davon befassen sich mit
demThemenkreis „Landesver-
teidigung und Krisen- und Ka-
tastrophenschutz“: „Österreich
liegt heute als neutrales Land
im Herzen eines geeinten und
friedlichen Europas. (…) Auch
und gerade weil sich die Anfor-
derungen an eine umfassende
Sicherheitsvorsorge (…) verän-
dert haben, braucht es ein mo-
dernes, weiterentwickeltes,
vielseitig einsetzbares Bundes-
heer. Deshalb muss sicherge-
stellt sein, dass das Bundes-
heer ausreichend finanziell,
personell und materiell ausge-
stattet ist, um weiterhin den
Herausforderungen (…) begeg-
nen zu können.“

Mit dieser allgemeinen, aber
durchaus zutreffenden Fest-
stellung wird dieser Abschnitt
des Regierungsübereinkom-
mens eingeleitet.

Etwas weiter unten wird dann
klar, was die Regierungspartei-
en tatsächlich anstreben: „In
den kommenden Jahren und
Jahrzehnten werden trotz un-
seres massiv gesteigerten En-
gagements für den Klima-
schutz, auch klimawandelbe-
dingte Naturkatastrophen im-
mer häufiger und schwerer.
Darum gilt es, das staatliche
Krisen- und Katastrophenma-
nagement auf die neuen Her-
ausforderungen vorzuberei-
ten.“ Dazu soll die „Ausrüstung
(…) spezifisch ausgestaltet
werden. Daher wurden schon
in den letzten Jahrzehnten

schwere Waffengattungen re-
duziert, da diese nicht mehr in
dem Ausmaß wie zur Zeit des
Kalten Krieges erforderlich
sind.

Diese Politik wird fortgesetzt,
die Kernkompetenzen in der
Ausbildung sollen weiterhin si-
chergestellt werden.“ Im Klar-
text bedeutet diese angestrebte
Reduktion „schwerer Waffen“
(welche sollen das eigentlich
noch sein?), dass das Bundes-
heer die für ein Heer spezifi-
sche Fähigkeit für einen Kampf
der verbundenen Waffen gänz-
lich verliert.

Besonderes Gewicht legt das
Papier auf dieThemenbereiche
Cyberdefence sowie die Bewäl-
tigung biologisch-technischer
Katastrophen. Die Schaffung
entsprechender Fähigkeiten
wird anmehreren Stellen red-
undant gefordert.

Offene Frage Budget

Völlig unklar bleibt der budge-
täre Rahmen, über den das
Bundesheer künftig verfügen
soll. Es wird zwar die „Ausstat-
tung des Bundesheeres mit
den erforderlichen Ressourcen
(…)“ gefordert, aber auch die
„Erarbeitung von Effizienzstei-
gerungsmöglichkeiten und
Kostensenkungspotenzialen
außerhalb der Truppe“, was
immer dies bedeutet.

Man muss daher kein Prophet
in der Annahme sein, dass der
Verteidigungsetat nicht spür-
bar erhöht wird. Großen Raum
nimmt der Abschnitt Aus-
landseinsätze ein. Es wird ge-
fordert, dass „1.100 Soldaten
als Dauerleistung für Aus-
landseinsätze“ sicherzustellen
sind.

Die Wehrpflicht wird beibehal-
ten, auch die unvermeidliche
Forderung den Grundwehr-
dienst „attraktiver“ zu machen
(warum fordert das eigentlich
niemand für das Zahlen von
Steuern?).

Wer „teiltauglich“ ist, soll eine
Verwendung im Büro, in der
Küche oder einer anderen in-
dividuell passenden Tätigkeit
erfahren. Dieser Passus dürfte
wohl weniger der Herstellung
der Wehrgerechtigkeit dienen,
sondern mehr durch die sin-
kenden Zahlen der Zivildiener
seine Begründung erhalten.

Richtigerweise fordert das
Übereinkommen die Wieder-
herstellung des verfassungs-
mäßigen Zustands des Öster-
reichischen Bundesheers nach
den Grundsätzen eines Miliz-
systems“ und eine „Ausbil-
dungs- und Übungstätigkeit
der Milizverbände“, ver-
schweigt aber, wie das bei einer
Wehrdienstzeit von derzeit
sechsMonaten ohne Verpflich-
tung zu wiederkehrenden
Übungen funktionieren soll.
Unklar bleibt die Zukunft der
Luftstreitkräfte.

Zwar findet sich das „Bekennt-
nis zur Luftraumüberwachung
und zum Schutz des österrei-
chischen Luftraums (…) und
Aufrechterhaltung einer leis-
tungsfähigen aktiven und pas-
siven Luftraumüberwachung“
(dazu wird eine „adäquate und
kosteneffizienteste Lösung“
gefordert).

Mit welchen Mitteln die Luft-
raumüberwachung erfolgen
soll, steht allerdings eher in
den Sternen. Am wahrschein-
lichsten dürfte damit wohl der
Weiterbetrieb der „Eurofigh-
ter“, verbunden mit einem
technischen Update, sein. Ein
Ersatz der Trainingsflugzeuge
Saab 105 OE dürfte obsolet
sein.

Das heißt, dass das Bundes-
heer zum Training der Piloten
noch mehr ins Ausland verle-
gen muss (entsprechende Kos-
ten und der Entfall der „Unter-
schallkapazität“ im Abfangein-
satz eingeschlossen). Immer-
hin findet sich als kleiner
Lichtblick die Zusicherung, zur
„Umsetzung der bereits einge-

leiteten Hubschrauber-Be-
schaffung, als Nachfolge der
auszumusternden fünfzigjähri-
gen Alouette III, insbesondere
im Hinblick auf Katastrophen-
notlagen.“

Negative Reaktionen

Die Reaktionen der wehrpoliti-
schen Verbände fielen negativ
aus. Das „Bundesheer bleibt
Stiefkind“, kritisierte die Öster-
reichische Offiziersgesellschaft.
„Wichtige Entscheidungen –
wie z.B. die Erhöhung des Bud-
gets auf zumindest 1% des BIP
oder Nachfolgeregelungen für
ausgeschiedenes und veraltetes
Gerät – wurden (…) auf die lan-
ge Bank geschoben.

Sie wären nötig gewesen, um
das Bundesheer wieder ein-
satzfähig zu machen. Stattdes-
sen wird es durch die Auflö-
sung der schweren Waffengat-
tungen endgültig zu einem
Technischen Hilfswerk degra-
diert“, sagte der Präsident der
ÖOG, Brigadier Erich Cibulka.

Zwar würden sich die wehrpo-
litischen Verbände über das
Bekenntnis zur Wehrpflicht,
zur Miliz und zur Umfassen-
den Landesverteidigung freu-
en, allerdings: „Dass die Wie-
dereinführung verpflichtender
Truppenübungen nicht im Re-
gierungsprogramm vorkommt,
ist eine große Enttäuschung.

Denn ohne wiederkehrende
Übungen gehen die erlernten
Fähigkeiten rasch wieder ver-
loren, und es kann keine Ein-
satzbereitschaft geben.“ 1990
hatte der damalige SPÖ-Zen-
tralsekretär Peter Marizzi ein
„Bundesheer light“ gefordert.
Der nunmehrigen Regierung
scheint nun tatsächlich dessen
Umsetzung gelungen zu sein.
„Das Regierungsprogramm
enthält ein Bekenntnis zur
Bundesverfassung. Das muss
man von einer Regierung, die
die Gesetze vollziehen soll,
auch erwarten.

Gleichzeitig werden aber die in
der Verfassung normierten Auf-

gaben des Bundesheers in Fra-
ge gestellt. (…) Damit wird die
originäre und einzigartige Auf-
gabe des Bundesheers – die mi-
litärische Landesverteidigung,
die in Österreich sonst von kei-
ner Organisation wahrgenom-
men werden kann und darf -
aufgegeben. Stattdessen soll
der neue Fokus in der Zukunft
auf den nachrangigen Aufga-
ben liegen, die eigentlich in die
Zuständigkeit anderer Einrich-
tungen fallen: Assistenzleistung
für Polizei und Feuerwehr im
Krisen- und Katastrophenfall.

Naturgemäß sind diese Aufga-
ben im Bewusstsein der Bevöl-
kerung von zentraler Bedeu-
tung. Etwaige Lageänderun-
gen, die ein umfassend hand-
lungsfähiges Bundesheer be-
nötigen würden, werden aber
ignoriert. Dabei wird verges-
sen, wie rasch sich Situationen
ändern können“, so Cibulka.
Nachsatz: Von den Grünen war
wenig zu erwarten, nun hat
aber auch die ÖVP nachhaltig
enttäuscht!

Aus für die Artillerie

Regierungs-
Programm
2020–2024
dasBundesheer
bleibt Stiefkind!

DerPräsidenten-
brief andie
Kameradschaften
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ÖKB Präsident
Bgm. a.D. Ludwig Bieringer

Liebe Kameraden!

Mit der Angelobung der neuen
Bundesregierung am 7. Jänner
verfügt Österreich endlich wie-
der über eine handlungsfähige
Bundesregierung, die auch
eine Mehrheit im Parlament
hat. Bei den meisten wird eine
gewisse Erleichterung darüber
vorhanden sein, dass der
Schwebezustand der letzten
Monate beendet wurde. Zwar
wurde Österreich durch die

Regierung Bierlein gut verwal-
tet, in wesentlichen Angele-
genheiten sind aber neue Im-
pulse und Reformen ausge-
blieben.

Soweit also die positive Seite
des 7. Jänner. Betrachtet man
das Regierungsprogram ge-
nauer, so ist darin sicher viel
Richtiges und Wichtiges ent-
halten. Leider gilt das nicht un-
eingeschränkt für den Teil, der
das Bundesheer betrifft. Rich-
tig beurteilt wurde in diesem
Teil die gesteigerte Bedro-
hungslage (hybride Bedrohun-
gen, Cybersicherheit etc.). Völ-
lig falsch liegt das Regierungs-
übereinkommen indes, wenn
wesentliche Fähigkeiten des
Bundesheeres in Frage gestellt
werden und Kompetenzen in
ganzen Waffengattungen auf-
gegeben werden sollen.

Eine Armee ist immer die Sum-
me ihrer Fähigkeiten! Und da-
bei bestimmt das schwächste
Glied die Stärke der ganzen
Kette. Gebe ich einzelne Fähig-

keiten auf, dann leidet darunter
auch die Einsatzbereitschaft
und Verwendbarkeit des restli-
chen Teiles. Sollen daher
schwere Waffen weiter redu-
ziert werden, dann geht das zu
Lasten der Verwendbarkeit des
ganzen Heeres. Soll das Heer
ein Instrument der Sicherheits-
politik bleiben und nicht bloß
ein „technisches Hilfswerk“
sein, dann bedarf es dazu ent-
sprechender Fähigkeiten und
auch Investitionen.

Mir geht nicht in den Kopf, wo
hier das Problem für Öster-
reich, das eines der reichsten
Länder der Welt ist, liegen soll.
Hier geht es wirklich nicht um
das Können, sondern aus-
schließlich um das politische
Wollen. Dass bei den Grünen
für das Bundesheer kein allzu
großes Verständnis vorhanden
ist, war zu erwarten und ist in-
soweit auch keine besondere
Überraschung. Allerdings wer-
den nun auch die Grünen den
Sprung von der Opposition in
die Regierungsbank geistig

nachvollziehen müssen und es
ergeben sich dann ganz andere
Sachzwänge und Notwendig-
keiten – auch sicherheitspoli-
tisch – als sie vielleicht eine Op-
positionspartei wahrhaben
möchte! Mehr hätte ich mir
aber wirklich von der ÖVP er-
wartet, die mehrfach die Minis-
ter für Landesverteidigung ge-
stellt hat und auch im Heer
über ein Personalreservoir ver-
fügt, das die entsprechende Ex-
pertise besitzt und gerne ein-
bringt.

Der Kameradschaftsbund steht
als Partner in diesen Fragen
übrigens auch zur Verfügung!
Gewisse Hoffnungen setze ich
auf die neue Ministerin Klau-
dia Tanner, die im Zuge ihrer
Ressortarbeit hoffentlich bald
erkennt, welche Erfordernisse
bestehen und wie diesen zu
begegnen ist. Die Hoffnung
stirbt bekanntlich zuletzt!

Euer
Ludwig Bieringer
Präsident

….aber wer sie weiß, und sie eine Lüge nennt, der ist ein Verbrecher.“
Das Zitat stammt aus Bert Brechts nach dem Ausbruch des Zweiten
Weltkriegs verfasstem Stück „Leben des Galilei“. Allein deshalb, weil es
von Brecht stammt, muss es noch nicht falsch sein – gleichwenig wie
richtig. Aber es sollte zum Nachdenken anregen, ob nicht das Vertu-
schen der Wahrheit mit Mitteln arglistiger Täuschung einer Lüge gleich-
kommt. Besonders dann, wenn es um die Sicherheit von uns allen geht.

Die Hoffnung lebt (noch)

Noch klingt es in unseren
Ohren nach, dass ein österrei-
chischer Verteidigungsminis-
ter, der mittlerweile aus der
aktiven Politik ausgeschieden
ist, in Einklang mit „seinem“
Chef des Generalstabs öffent-
lich erklärte, dass sich die
Bevölkerung auf das Bundes-
heer verlassen könne (u.a.
Klug, in DiePresse, 10.9. 2014).
Wie sehr, war nach ca. einem
Jahr feststellbar, als es für das
Bundesheer galt, an der
untersten Schwelle möglicher
Einsatzszenarien im Zuge der
Migrationswelle sicherheitspo-
lizeiliche Assistenz zu leisten.
Im Rückblick und aus Gesprä-
chen mit Truppenkomman-
danten war dies lediglich mit
höchster Improvisation und
einigen Kapriolen möglich.
Wie weit der damalige Minister
und seine Handlanger der
Öffentlichkeit „reinen Wein
eingeschenkt haben“, möge im
Sinne des einleitenden Absat-
zes der geneigte Leser selbst
beurteilen.

Unsere Bundesverfassung
gebietet seit Jahrzehnten, das
Bundesheer nach den Grund-
sätzen eines Milizsystems zu
organisieren. Einschlägiger
wissenschaftlicher Literatur
kann man entnehmen, was
dies bedeutet. Der Gesetzgeber
hat obendrein in veröffentlich-
ten parlamentarischen Erläu-
terungen erklärt, was darunter
und was jedenfalls NICHT
darunter zu verstehen ist.
(Siehe Mitteilungsblatt
12/19). Unser Bundesheer ist
völlig anders als nach den vom
Gesetzgeber formulierten
Merkmalen organisiert. Eher
nach dessen Ausschließungs-

gründen. Es entbehrt der wich-
tigsten Grundsätze eines Miliz-
systems. So zum Beispiel ist es
ein wesentliches Merkmal
dieser Organisationsform, dass
tendenziell das größtmögliche
Potenzial einer Gesellschaft
zur militärischen Dienstleis-
tung heranzuziehen ist. In
Österreich bilden Wehrun-
taugliche gemeinsam mit
Wehrdienstverweigerern (so
nennt die Bundesverfassung
übrigens die Ersatzdienstleis-
tenden) den überwiegenden
Teil der Stellungspflichtigen
eines Geburtenjahrgangs.
Eingeschränkt auf männliche
Staatsbürger. Frauen ist es ge-
nehmigt, freiwillig Militär-
dienst zu leisten.
Warum dem so ist?

Im Wesentlichen sind die
Gründe dafür wohl in unserem
politischen System zu suchen,
wo die Rekrutierungsmuster
für wehrpolitisch relevante
Funktionen (z. B. Bereichs-
sprecher im Nationalrat oder
gar Minister) geradezu kafka-
eske Merkmale an die Oberflä-
che bringen. Der absolute Tief-
punkt wurde wohl erreicht, als
vom Oberbefehlshaber des
Bundesheeres auf Vorschlag
des Parteichefs der Siegerpar-
tei aus den Nationalratswahlen
ein Wehrdienstverweigerer als
Minister eingesetzt wur-
de. Nun mag es keine Voraus-
setzung für ein wehrpolitisches
Amt sein, vor einer Bestellung
„einen Stahlhelm getragen zu
haben“. Der wohl erfolgreichs-
te Verteidigungsminister der
Zweiten Republik war –
weil „weißer Jahrgang“ – zwar
auch nie Soldat, hat aber ent-
scheidende Schritte in Sachen
Personalstruktur und Ausrüs-
tung gesetzt. Hier sei an die
verfassungsgesetzliche Veran-

kerung des Organisationsprin-
zips zur Miliz oder die Einfüh-
rung von Lenkwaffen erinnert.

Dass „Stahlhelmtrageerfah-
rungen“ allein keine
Garantie für eine erfolgrei-
che Ministerschaft bilden, ha-
ben mehrere Amtsnachfolger
bewiesen. Einem unter ihnen,
dem offenbar die Witterung
eines Ladeshauptmannsessels
den Blick auf dieses in unserer
Bundesverfassung festgelegte
Prinzip „verstellte“, hat es gar
geschafft, de Bundesheer den
wehrpolitischen Dolchstoß zu
versetzen.

In Vernachlässigung der
Pflicht, als Regierungsmitglied
getreulich das Gesetz zu
vollziehen, hat er die heute von
Fachleuten geforderten Pflicht-
truppenübungen abgeschafft
und die Wehrdienstzeit damit
auf „Sechs plus Null“
reduziert. Bei gesetzli-
chem Gebot zu allgemeiner
Wehrpflicht und Miliz-
armee schuf er eine Form
des Grundwehrdienstes, wie es
kaum eine sinnlosere gibt.
Bei aufrechter Bestimmung
des Verfassungsgesetzgebers
haben sich politisch Verant-
wortliche und militärische
Planer offenbar keinen Deut
um den Auftrag der Volksver-
tretung geschert.

Dass dies kaum jemandem
aufgefallen ist, mag dem Des-
interesse in den Kontrollin-
stanzen zuzuschreiben sein.
Wer hinterfragt auch schon
eine Organisation
hinsichtlich ihrer gesetzeskon-
formen Struktur, wenn ihre
Führungskräfte mit schneidi-
gen Worten erklären, sie könne
alle Aufträge erfüllen und die
Bevölkerung könne sich darauf

verlassen.

Im derzeitigen Verteidigungs-
budget von 2,3Mrd. Euro betra-
gen die Personalkosten nahezu
70 Prozent. Da bleibt nicht viel
für den laufenden Betrieb und
noch weniger für Investitionen.
Von rund 15.000 Berufssoldaten
und 8.000 Zivilbediensteten
wird also der Großteil des Bud-
gets „aufgefressen“. Die allge-
mein Wehrpflichtigen werden
sechs ganze Monate lang
„grundausgebildet“ und unmit-
telbar nach Erreichen der Aus-
bildungsziele werden sie auf
Nimmerwiedersehen entlassen.

Lediglich ein paar Freiwillige
melden sich für weiteremilitäri-
sche Verwendungen. Der Groß-
teil der Rekruten geht für die ge-
setzlich vorgeschriebene Miliz-
struktur verloren, denn das Sys-
tem „Sechs plus Null“ ergibt kei-
neMilizarmee – eher ein Perpe-
tuum Mobile Militaris. Kaum
sind die Soldaten eines Geburts-
jahrgangs entlassen, kommen
schon die nächsten. Nicht nur
die Tatsache der Gesetzwidrig-
keit, sondern auch die Sinnfrage
taucht hier auf. Ersteres hat die
Bundesregierung erkannt und
hat die Wiederherstellung der
Verfassungskonformität im Re-
gierungsprogrammfestgeschrie-
ben. Dass sie dabei an mehr als
eine Erhöhung des Wehrbud-
gets gedacht hat, bleibt zu hof-
fen.DieHoffnung lebt (noch)!

MG

I ch bin
bereit überall hinzu‐

gehen,
vorausgesetzt, der Weg
führt vorwärts.

David Livingstone

Brigadier Manfred Gänsdorfer

Traditionspflege
im Bundesheer

Replik auf Professor Gerhard
Vogl: Sehr geehrter Herr Pro-
fessor! Zu IhremGastkommen-
tar in der Presse vom 26. De-
zember 2019 möchte ich Ihnen
doch einige Anmerkungen zu-
kommen lassen. Sie liegen si-
cher richtig, wenn Sie einer
„Modernisierung“ der Traditi-
onspflege des Bundesheeres
das Wort reden und auch „zeit-
nähere Vorbilder“ für die Wahl
der Jahrgangsnamen an MilAK
oder HUAK heranziehen
möchten.

Diesbezüglich wäre den Per-
sönlichkeiten Liebitzky, Fusse-
negger oder eben auch Spa-
nocchi durchaus größeres Au-
genmerk zu widmen, um nur
einige der bekannteren Namen
anzuführen. Auch teile ich Ihre
kritische Bewertung der Per-
son Conrads von Hötzendorf.
Wenn man der jüngeren Ge-

schichte also größere Beach-
tung widmen sollte, halte ich
dies für richtig. Das Bundes-
heer sollte sich daher durchaus
bewusster werden, dass aus
seinen Reihen zahlreiche Per-
sönlichkeiten hervorgegangen
sind und auf Leistungen zu-
rückgeblickt werden kann, die
für sich traditionswürdig sind.

Dies bedeutet für mich aber
nicht, dass deshalb die alte
k.u.k. (k.k.) Armee in der Tradi-
tionspflege zu vernachlässigen
oder auszublenden wäre.

Zwar mag zutreffen, dass diese
über lange Jahre ihres Bestan-
des, wie andere Armen auch,
noch vom Pferd mit dem Säbel
gekämpft hat. Wenn es um die
Bewertung der (traditionswür-
digen) militärischen Primärtu-
genden geht, spielt es lediglich
eine geringe Rolle unter wel-
chen technischen Rahmen-
bedingungen diese gelebt wur-
den. Primär geht es darum,

dass eine Organisation wie das
Militär nur dann traditions-
würdig erfolgreich sein kann,
wenn deren Mitglieder (recte:
Soldaten) Mut und Tapferkeit,
um nur zwei wesentliche Ei-
genschaften zu nennen,
vorleben. Grundsätzlich
macht es dann keinen
Unterschied, ob diesen
Eigenschaften mit dem Sä-
bel vom Pferd aus entsprochen
wurde, oder eben in Gotha
durch Joseph Ritter von Gadol-
la durch einen mutigen Wider-
standsakt!

Einig sind wir uns wahrschein-
lich in der Feststellung, dass
eine Armee als Organisation
sui generis der Traditionspfle-
ge bedarf, um durch Vorbilder
zu soldatischen Leistungen an-
zuspornen.

Gänzlich anderer Meinung bin
ich aber spätestens dann,
wenn Sie die „Nazikeule“
durchaus nicht mehr subtil

durchbli-
cken lassen

und feststellen,
dass „ein Signal
gegen Ewiggest-
rige zu setzen

(wäre), die es nicht
übers Herz bringen, sich

von einem Gedankengut zu
lösen, das zur Ermordung von
Millionen Menschen führte
(…).“ Wer so argumentiert, gibt
damit zu erkennen, dass ihm
an Gegenstandpunkten in
Wahrheit nichts gelegen ist - ir-
gendwie schon der übliche
Diskussionsansatz der 68er.

Und übrigens: Starhemberg,
Prinz Eugen, Montecuccoli,
Loudon, Coburg, Hiller, Hofer,
Erzherzog Carl, Radetzky, Te-
getthoff, Ellison von Nidlef,
Troyer, Gottfried von Banfield
et alii quam plures, alles Weg-
bereiter totalitärer Gesinnun-
gen und problematischer Ideo-
logien? Mit Verlaub Herr Pro-
fessor, das ist Quatsch!

AusdemÖKB-Bundesvorstand „WerdieWahrheit nichtweiß,
der ist bloßeinDummkopf…

AufHorchposten
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„Man liebt Ursache und Wir-
kung zu verwechseln“, sagte
einst Johann Wolfgang von
Goethe. An diesen Satz fühlt
man sich bei Betrachtung der
Lage im Nahen Osten, mit der
zunehmenden Verschärfung
des Konfliktes zwischen dem
Iran und den USA sowie der
Verwicklung weiterer Mächte,
erinnert. Dabei ist es einerlei,
obman den Bogen der Betrach-
tung mit dem von CIA undMI6
orchestrierten Putsch gegen
den iranischen Premierminis-
ter Mossadegh und derWieder-
einsetzung des Schah 1953 be-
ginnt, oder mit der Erstürmung
der US-Botschaft in Teheran
1979. Jedenfalls scheint sich die
Folge von Aktion und Gegenre-
aktion seit der Aufkündigung
des Atomabkommens mit dem
Iran durch Präsident Trump am
8. Mai 2018 und neuer ab-
schnürender US-Sanktionen
dramatisch zu beschleunigen.

Nachdem bereits im Juni 2019
die Lage durch den Abschuss
einer US-Drohne durch die Re-
volutionsgarden eine Zuspit-
zung erfahren hatte, erwies sich
ein Angriff mit 25 Drohnen und
Marschflugkörpern auf die Öl-
felder im Osten Saudi Arabiens
am14. September 2019 vor dem
Hintergrund des Krieges im Je-
men, als besonders einschnei-
dend. Zwar hatten die schiiti-
schen Huthi, die sich mit der
Saudi-geführten Koalition im

Jemen seit 2015 einen mörderi-
schen Krieg liefern, die Verant-
wortung für den Angriff über-
nommen.

Die Kombination aus Drohnen
und Raketen, der Grad an Präzi-
sion und Rafinesse bei der
Durchführung des Angriffes,
sprach jedoch für eine andere
Urheberschaft, die nichtmit den
Fähigkeiten der Huthi korre-
spondierte. US-Außenminister
Mike Pompeo machte folglich
den Iran direkt für die Angriffe
verantwortlich. Die Folgen wa-
ren gravierend: Die saudische
Ölproduktion brach vorüberge-
hendumrunddieHälfte ein, der
Rohölpreis stieg sofort um rund
20 %. Doch auch die Wirt-
schaftssanktionen in Verbin-
dung mit der iranischen Inter-
ventionspolitik in Syrienundan-
dernorts sollten nicht ohne Fol-
gen bleiben.

Unruhen im Iran

Nachdem bereits 2009 die Pro-
teste der „grünen Bewegung“
die Legitimität desMullah-Regi-
mes in Teheran erschüttert hat-
ten, begannenMitte November,
ausgelöst von einerBenzinpreis-
erhöhung, neue Proteste, die
das Regime ersticken ließ - un-
bestätigtenQuellen zu Folge un-
ter Inkaufnahme von mehr als
1.000 Todesopfern. Offensicht-
lich geriet das iranische Regime
unter Zugzwang. Gerade im Irak

hatte sich der US-iranische Ant-
agonismusmit ständigenNadel-
stichen (Beschießung von US-
Truppen, Luftschläge gegen
schiitischeMilizen etc.) über die
letzten Monate ständig gestei-
gert.

Ein völlig neues Niveau erhielt
die Auseinandersetzung als am
31. Dezember 2019 rund 1.000
Angehörige proiranischer Mili-
zen die US-Botschaft in Bagdad
zu stürmen versuchten und da-
mit am US-Trauma der Bot-
schaftsbesetzung 1979 in Tehe-
ran rührten. Kommentatoren
sahen die USA blamiert und
brüskiert. Auf Anordnung des
US-Präsidenten folgte dann zeit-
nah der nächste Schlag: Am 3.
Jänner, kurz nach Mitternacht
Ortszeit, fiel Qasem Soleimani
einem gezielten US-Raketenan-
griff am Flughafen in Bagdad
zumOpfer.

Tötung Soleimanis

„Wir werden gegen die wirkli-
chen Entscheider vorgehen,
jene Leute, die für die von der
Islamischen Republik Iran aus-
gehende Bedrohung verant-
wortlich sind“, hatte Außenmi-
nister Pompeo gewarnt. Solei-
mani war als Kommandant der
Al-Quds-Brigaden, einer Son-
derformation der Revolutions-
garden, eine Schlüsselfigur der
aggressiven iranischen Nahost-
strategie und galt im Iran als
Nationalheld. Gleichzeitig mit
diesem Charismatiker wurde
auch der stellvertretende Kom-
mandant der irakischen Volks-
mobilisierungskräfte, AbuMah-
di al-Muhandis, getötet.

Mit diesem Militärschlag, der
sich zwar primär gegen einen
Repräsentanten des iranischen
Regimes richtete, aber außer-
halb des iranischen Territori-
ums stattfand, hatte sich Präsi-
dent Trump eine Schnaufpause
verschafft und, wie es ein Kom-
mentator formulierte, „den Ball

wieder ins ira-
nische Feld zurückgespielt“.
Dort sollte er indes nicht lange
bleiben. Dass es eine Reaktion
Teherans gebenmusste, lag auf
der Hand. Diese erfolgte am 8.
Jänner 2020, als nach einer Vor-
warnung der wichtigste US-
Luftwaffenstützpunkt im Irak
mit ballistischen Raketen ange-
griffenwurde.Wie nervös Tehe-
ran ist, zeigt der versehentliche
Abschuss einer ukrainischen
Passagiermaschine über Tehe-
ran, die wohl für einen anflie-
genden US-Marschflugkörper
gehalten wurde, durch die ira-
nische Flugabwehr am gleichen
Tag. Nach dem Eingeständnis
dieses Fehlers folgten neuerlich
wütende Demonstrationen ge-
gen das Mullah-Regime, womit
die Spirale der Auseinanderset-
zung ihren Fortgang nimmt.
Beachtung sollte allerdings die-
ser Aspekt finden: Die USA
müssen nun nicht nur die stän-
digen iranischen Destabilisie-
rungsversuche zur Machtaus-
weitung hinnehmen.

Sie konnten trotz Vorwarnung
nicht verhindern, dass iranische
Raketen ihre Stützpunkte zielge-
nau getroffen haben, ohne dass
die im Raum vorhandenen Luft-
abwehrsysteme der USA in der
Lage waren, die einfliegenden
Flugkörper abzuschießen. Da-
mit wurde und wird die Ver-
wundbarkeit der Supermacht
vor Augen geführt. Wiederho-
lungsversuche sind ebenso zu
erwarten, wie ein gesteigertes
Bemühen der USA, die nun alles
daran setzen werden, dass der
Iran künftig nicht mehr zur
Machtprojektionmit seinen Ra-
keten in der Lage seinwird. Um-
fangreiche Reaktionen, wie dies
Israel bereits vorexerziert hat,
sind folglich zu erwarten. Mit
den ersten Tagen des Jahres
2020 hat die Auseinanderset-
zung in Nahost erheblich an
Fahrt aufgenommen.

Abgeschlossen 30.1.2020

BrennpunktederWeltpolitik:

USA-Iran-NaherOsten-

Das Jahr2020beginnt explosiv!

Die Reste von Soleimanis Fahrzeug nach demRaketenangriff

Als Trägerin der Ostmission
und gestützt auf die reichen
Erträge des Bergbaus nahm
Salzburg vom Mittelalter bis
in das 17. Jahrhundert als
Reichsfürstentum eine be-
deutende Stellung ein, die
wesentlich über die tatsächli-
che territoriale Ausdehnung
Salzburgs hinausging.

Die Etablierung Salzburgs als
eigenständiges Land war dabei
keine konstante gerade Linie,
sondern durch zahlreiche Brü-
che gekennzeichnet. Es gab
mehrere historische Wende-
punkte, an denen die Ge-
schichte auch anders hätte ver-
laufen können. Spätestens seit
den dunklen Jahren der Un-
garnstürme im ausgehenden 9.
Jahrhundert bis zur Entschei-
dungsschlacht am Lechfeld
955, in der Kaiser Otto I. die
magyarische Gefahr bannen
konnte, spielten Burgen und
Befestigungsanlagen in der Ge-
schichte des Erzstiftes und von
dessen Ministerialität eine gro-
ße Rolle.

Das Recht Burgen zu errichten
(„ius munitionis“) bzw. deren
Bau zu genehmigen, wurde seit
altersher vom König als Kö-
nigsrecht (Regal) beansprucht,
dessen Durchsetzung aller-
dings weitgehend von den
konkreten Machtverhältnissen
abhängig war. Die Not der Un-
garnstürme führte zur Errich-
tung eigenständiger Landes-
burgen an wichtigen Verkehrs-
wegen oder Flussläufen sowie
einer Unzahl von kleinen

Fliehburgen zum Schutz der
Bevölkerung. Bei diesen Bur-
gen handelte es sich um Holz-
/Erdekonstruktionen. Wälle
mit Palisaden und Gräben
schützten die jeweilige Anlage.
Der Bau von Burgen als befes-
tigte Sitze des hohen Adels
setzte, möglicherweise veran-
lasst durch die Ungarnstürme,
schon in der ersten Hälfte des
10. Jahrhunderts ein.

Diese Adeligen übten seit dem
Ende des 8. Jahrhunderts in kö-
niglichem Auftrag die Ge-
richts- und Fiskalhoheit, mili-
tärische Funktionen und viel-
fach auch Vogteirechte über
das Kirchengut aus. Im frühen
11. Jahrhundert förderte Kaiser
Heinrich II. die kirchliche
Macht im Reich, so dass nicht
zuletzt das Erzstift Salzburg
Grafschaftsrechte an wichtigen
Alpenpässen erhielt, um diese
Übergänge für den Kaiser zu si-
chern. Auf dieser Grundlage
entstand z.B. Hohensalzburg.
Bei den Burgen des 11. und 12.
Jahrhunderts handelte es sich
um massive Wohntürme, die
aus Stein gemauert waren.

Die Errichtung dieser Türme
stützte sich zumeist auf günsti-
ge Geländeteile, welche einen
möglichen Angriff auf die dort
errichteten Burgen zusätzlich
erschwerten. Es waren dann
u.a. die durch Erzbischof Geb-
hard errichteten Burgen, wel-
che Erzbischof Konrad I. zu
mächtigen Bollwerken ausbau-
te. Ab dem Ende des 12. Jh.
setzten verstärkte Bemühun-

gen der Erzbischöfe ein, das
Joch der Vögte abzuschütteln.

Dieses Bemühen wurde durch
kaiserliche Statuten begüns-
tigt, gleichzeitig wurden auch
die geistlichen Reichsfürsten-
tümer anerkannt. Diese könig-
lichen Zugeständnisse wurden
in Salzburg durch den tatkräfti-
gen Erzbischof Eberhard II. zur
Errichtung eigener Burgen
(z.B. Tittmoning) genützt. Das
alte von Ministerialensitzen
geprägte Burgensystem wurde
zunehmend aufgelöst, an des-
sen Stelle traten Wehrbauten,
die als Beamtenstützpunkte
konzipiert waren. Ergänzung
fand diese Vorgangsweise
durch den systematischen Er-
werb der alten Adels- und Gra-
fenburgen durch die Erzbi-
schöfe, wenn die jeweilige
Burg nicht freiwillig übergeben
wurde, kam oft genug Brachial-
gewalt zur Anwendung. Als
sich Salzburg im 14. Jahrhun-
dert endgültig von Bayern lö-
sen konnte, verfügten die Erz-
bischöfe über ein ganzes Netz
von Burgen, welche sowohl die
Landesgrenzen sicherten, als
auch als Sitze der Verwaltung
dienten. Diese Burgen wurden
nicht als (erbliche) Lehen ver-
geben, sondern wurden von
Burggrafen, später dann Pfle-
gern, als dem Erzbischof ver-
pflichteten Beamten verwaltet.
Obwohl gerade unter Erzbi-
schof Leonhard von Keut-
schach zahlreiche Burgen an
den Stand der modernen
Kriegstechnik angepasst wur-
den, verloren diese rasch ihren
militärischen Wert. Letztmalig
erfolgte im Zuge der Landesbe-
festigung unter Erzbischof Pa-
ris Graf Lodron eine Moderni-
sierung mancher Anlagen. Zu
diesem Zeitpunkt waren je-
doch bereits viele aufgegeben
und verfielen. Der Autor hat es
sich zur Aufgabe gemacht,
sämtliche dieser Burgen und
Wehranlagen, so von diesen
noch greifbare Spuren vorhan-
den sind, aufzusuchen und de-
ren Geschichte zu beschrei-
ben. Damit wird ein wichtiger
Aspekt der Geschichte Salz-
burgs aufbereitet und wieder
in Erinnerung gerufen. Die ers-
ten beiden Bände (Flachgau
mit dem angrenzenden Teil

Oberösterreichs und der bayri-
sche Teil des Erzstiftes) liegen
nun vor.

Bernd Huber
Unter dem Schutz von Ru‐
pert und Virgil
Die Burgen und Befesti‐
gungsanlagen im Erzstift
Salzburg (Flachgau-Oberös‐
terreich)
Format A5, 168 Seiten, zahlrei-
che Abbildungen, broschiert
Preis: € 20.-
ISBN 978-3-901185-56-6
Österreichischer Milizverlag
Salzburg 2018

Bernd Huber
Unter dem Schutz von Ru‐
pert und Virgil
Die Burgen und Befesti‐
gungsanlagen im Erzstift
Salzburg (Bayern)
Format A5, 232 Seiten, zahlrei-
che Abbildungen, broschiert
Preis: € 22.-
ISBN 978-3-901185-71-7
Österreichischer Milizverlag
Salzburg 2019

UnterdemSchutz vonRupert undVirgil

Bernd Huber

Unter dem Schutz von
Rupert und Virgil

Die Burgen und Befestigungsanlagen
im Erzstift Salzburg

Flachgau-Oberösterreich

Der Autor bei einer Begehung
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Salzburg Stadt

Artilleristenbund
Barbarafeier

Am Nachmittag des 7. Dezem-
ber 2019 fanden im Zuge der
Jahreshauptversammlung 2019
die Ehrungen verdienter Mit-
glieder statt: Kamerad Peter
Kraihammer erhielt die Jubilä-

umsmedaille in Bronze für 10-
jährige Mitgliedschaft, Ob-
mann-Stv. Franz Fossl wurde
die Verdienstmedaille in Gold
verliehen.

Die Barbarafeier bildet im Rei-
gen der Veranstaltungen des
Artilleristenbundes einen tra-
ditionellen Fixpunkt. Diese
fand am 7. Dezember 2019 in
der Schwarzenbergkaserne
statt. Als militärisch Höchstan-
wesender wurde durch den
Obmann des Artilleristenbun-
des, Vzlt i.R. Adolf Lehner, der
Militärkommandant von Salz-
burg, Brigadier Mag. Anton
Waldner, begrüßt.

Nach dem Abschreiten der
Front durch den Militärkom-
mandanten, Bezirksobmann
Albert Preims und den Präsi-
denten des österreichischen
Kameradschaftsbundes Lud-
wig Bieringer wurden die Fei-
erlichkeiten abgehalten. 14
Fahnenabordn-ungen der Ka-
meradschaften aus Stadt und
Land Salzburg sowie des Artil-
leristenbundes Kärnten waren
der Einladung gefolgt. Der Ge-
schützzug der Kameradschaft
Grödig feuerte den Barbara-

schuss zu Ehren der Heiligen
ab. Auch eine Abordnung der
Reservistenkameradschaft
Bachtal unter ihrem Obmann
Helmut Turba war aus
Deutschland angereist. Die
Worte zum Tag sprach der
evangelische Militärlektor
Obstlt Peter Pokorny, welcher
über das Wesen und Wirken
der heiligen Barbara sprach,
ihr Festhalten amGlauben, wie
auch ihre Beständigkeit her-
vorhob und deren Vorbild für
die Kameradschaft darstellte.
Nach der Kranzniederlegung
und dem Abspielen des „Guten
Kameraden“ durch den Trom-
peter der Militärmusik
Salzburg zelebrierte Militärerz-
dekan Prälat Mag. Johann
Ellenhuber die Barbaramesse.
Als Ministrant unterstützte Ka-
merad Direktor Gunther
Mackinger die Messfeierlich-
keiten. Der Singkreis „Froh-
sing“ um Hermann Paster be-
gleitete die feierliche Messe in
würdiger Form.

Jahreshauptversammlung

Kranzniederlegung am Ehrenmal der Artillerie

FM Radezky

Adventfeier

Kameradschaft Hohensalzburg
58. Generalversammlung

Erwin Scheinast und Obmann Siegfried Hofer

Gerhard Lebitschmit Obmann Siegfried Hofer

Am 4. Dezember 2019 fand in
den Räumlichkeiten der
UO-Messe in der Schwarzen-
bergkaserne die diesjährige
Advent-/Jahresabschlussfeier
statt. Dazu konnte Obmann
Siegfried Hofer u.a. Ehrenmit-
glied Militäroberkurat Richard
Weyringer und Bezirksobmann
Albert Preims begrüßen.
In einem kurzen Jahresrück-
blick erinnerte Obmann Hofer
an die Feier aus Anlass des 80.
Geburtsages von Helmut
Spießberger und Josef Frei-
müller. Im Rahmen dieser
Feier, welche am 17. Juli statt-
fand, wurden die beiden
Kameraden entsprechend
geehrt und erhielten für ihre

langjährige Mitgliedschaft und
Treue zur Kameradschaft
Auszeichnungen. Kamerad
Freimüller wurde mit dem
„Großkreuz in Gold“ der
Kameradschaft und Kamerad
Spießberger mit dem „Komp-
turkreuz am Bande“ ausge-
zeichnet. Einen Ausflug unter-
nahmen am 19. Oktober einige
der Kameraden nach Anger in
Oberbayern. Dort wurde die
Hans-Peter Porsche Traum-
welt besucht. Nach der Rück-
schau wurden durch Obmann
Siegfried Hofer noch einige
Kameraden für langjährige
Treue und besondere
Verdienste ausgezeichnet.
Vzlt Franz Radauer und FInsp

Peter Bergsmann, als Verant-
wortliche der UO-Messe,
erhielten das Ehrenkreuz in
Silber als Zeichen der Wert-
schätzung. Von den Kamera-
den wurden ausgezeichnet:
Franz Hofer, Erwin Scheinast
und Gerhard Lebitsch mit dem
Kompturkreuz. Den „offiziel-
len Teil“ des Abends beende-
ten Ansprachen bzw. Gruß-

worte der beiden Ehrengäste
Militäroberkurat Weyringer
und Bezirksobmann Albert
Preims.

Ein gemütlicher und geselli-
ger Teil wurde durch Lesun-
gen von Weihnachtsgeschich-
ten, dargebracht von der Frau
von Kamerad Franz Hofer, ge-
staltet.

v.l.n.r.: Obmann-Stv. WilhelmMayer, Obmann Dr. Johann Zisler, Ob‐
mann-Stv. Mag. Pankraz Thalmayr, August Reicher, Ehrenobmann
Franz Turner, FähnrichMartin Ebner.

Am 19.10.2019 fand im Augus-
tiner Bräustübl die 58. Gene-
ralversammlung statt. Nach
der Eröffnung und Begrüßung
durch Obmann Vzlt i.R. Franz
Turner folgte das Toten-
gedenken. Gedacht wurde
besonders der im letzten Jahr
verstorbenen Kameraden
Ludwig Schupfner (verstor-
ben am 3.1.2019), Helmut Karl
(verstorben am 1.3.2019) und
Josef Spannlang (verstorben
am 23.9.2019) abgehalten.
Nach dem Tätigkeitsbericht
des Obmannes und dem
Bericht des Kassiers Vzlt.i.R.
Reinhard Krenn wurden
Kassier und Vorstand einstim-
mig entlastet. Danach wurde
durch Kamerad Siegfried Hofer
die Neuwahl des gesamten
Vorstandes geleitet.

Über jeden Funktionär wurde
einzeln abgestimmt, jeder
wurde einstimmig gewählt.
Der neue Vorstand setzt sich
für die kommende dreijährige
Funktionsperiode wie folgt

zusammen: Obmann HR Dr.
Johann Zisler, Obmann-Stv.
und Fahnenbegleiter Vzlt i.R.
Wilhelm Mayer, Obmann-Stv.
ObstdIntD Mag. Pankraz
Thalmayr, Schriftführerin Re-
nate Zisler, Schriftführer-Stv.
Nadja Rahal, Kassier und
Fahnenbegleiter Vzlt i.R.
Reinhard Krenn,
Kassier-Stv. Vzlt Peter Widl,
Fähnrich Martin Ebner,
Fähnrich-Stv. Alfred Daber-
nigg. Der neue Obmann
Dr. Johann Zisler stellte den
Antrag, Franz Turner zum
Ehrenobmann auf Lebenszeit
für 24 Jahre hervorragende
Tätigkeit als Obmann zu
ernennen.

Dieser Antrag wurde einstim-
mig angenommen und eine
Urkunde ausgehändigt. Nach
einigen Ehrungen und Anspra-
chen einzelner Kameraden
wurde durch den neuen Ob-
mann die Generalversamm-
lung mit einem Schlusswort
beendet.

Abschied

Am 14.11.2019 verstarb nach
kurzem schwerem Leiden der
langjährige Schriftführer der
Kameradschaft Hohensalz-
burg, Günther Krennbauer.
Er wurde am 17.9.1941 in Ried
im Innkreis geboren. Nach
seiner Schulausbildung hat er
eine Lehre zum Blechblas-

instrumentenbauer abge-
schlossen. Er wurde 1961 nach
Salzburg zum Militärdienst
einberufen und verblieb
danach beim Bundesheer, wo
er seine Karriere als Vizeleut-
nant beendete.

Ab 1.2.2002 genoss er seinen
wohlverdienten Ruhestand
und widmete sich seiner Fami-
lie und der Kameradschaft Ho-
hensalzburg, der er seit
1.1.1998 angehörte. Ab 2001
war er im Vorstand als Schrift-
führer tätig. Diese Tätigkeit
übte er mit großer Freude und
Genauigkeit aus. Er war Träger
verschiedener Auszeichnun-
gen und Orden. Die Kamerad-
schaft wird ihm stets ein eh-
rendes Andenken bewahren.

Kameradschaft Leopoldskron- Moos
Zimmergewehrschießen 2019

Die Vertreter der Wanderpokalsiegermannschaften v.l.n.r.: Walter
Steingress, GR Franz Wolf, Christoph Pertiller, Schiesswart Rupert
Leitner, Claudia Kaserer, Obmann Peter Holzner.

Traditionell fand vom 14. bis
16. November das Zimmerge-
wehrschießen der Kamerad-
schaft statt. Bei allen Bewerben
wurde stehend aufgelegt ge-
schossen. Um den Wanderpo-
kal bewarben sich sechs Da-
men-, 14 Herren- und drei Ju-
gendmannschaften. Die Ein-
zelbewerbe wurden in 14 Klas-
sen eingeteilt. Am Sonntag,
den 17. November 2019, fand
nach der von der Trachtenmu-
sikkapelle Leopoldskron-Moos
gestalteten Cäcilienmesse die
Siegerehrung im Musikerheim
statt. Die Preisverteilung wur-
de von Gemeinderat Franz
Wolf, zusammen mit Obmann
Peter Holzner und Schießwart
Rupert Leitner, durchgeführt.
Den Wanderpokal der Damen
gewann die Mannschaft
„Wasndampfer Frauen II“ (165

Ringe) mit den Schützen Clau-
dia Kaserer, Christina Wolf,
Christine Aberer und Ursula
Süß. Der Wanderpokal der
Herren ging an die Mannschaft
„Schützen I“ (176 Ringe) mit
Simon Ballwein, Jakob Hager,
Richard Hager und Walter
Steingress. Der Wanderpokal
für Kinder und Jugend ging an
die Mannschaft „Wasendamp-
fer Jugend I“ (164 Ringe) mit
den Schützen Manuel Anger-
mann, Fabian Rupp, Christoph
Pertiller und Moritz Kaltenhu-
ber. Moritz. Bei den Einzelbe-
werben gewannen die drei Ers-
ten jeder Klasse einen Pokal.
Die Veranstaltung war an allen
Wettbewerbstagen wieder sehr
gut besucht und die Kamerad-
schaft hofft auch 2020 wieder
zahlreiche Teilnehmer begrü-
ßen zu dürfen.

Berichte ausdenKameradschaften


